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ONSserSatz für die philosophische Elıte, 1n der die Idee des Csuten die Stelle VO Ott

Im unften Kap seıner Studie wıdmet sıch der Theologie, die Platon 1n den Nomaoı:
enttfaltet. kommt iın seıner Interpretation einem Forschungsdesiderat nach, ındem
ın seıne Analyse einerseıts die relevanten Passagen des 1MALOS integriert un:! sıch ande-
rerseıts nıcht 1Ur auf das zehnte Buch der Nomoı: stutzt, sondern die darın enthaltenen
theologischen Ausführungen 1mM Ontext des Gesamtwerks lest. Autfgrund der breite-
LG  - Textbasıs kann eine entscheidende Korrektur der kosmologischen Interpreta-tionstradıtion vornehmen: Eın kohärenter Gottesbegriff lässt sıch 1n den Nomaoı: L1UT
ann erkennen, die platonischen (sOötter nıcht als die Seelen der Gestirnsgötter
bzw. Gott nıcht als die den Kosmos bewegende Weltseele verstanden werde, w1e Cc5 das
zehnte Buch nahezulegen scheint. Vielmehr Platon die Auffassung, ass einen
.‚ Ott vebe, der uch für die anderen (Jotter eın Gott 1sSt un: der mıiıt der Vernunft (nOous)
als einem obersten metaphysıschen Prinzıp identisc 1st.

Das letzte Kap des Buches untersucht, ob Platons Theologie 1ın den Nomaoı: und die-
jenıge 1n der Politezia mıteinander kompatıbel sınd, indem das Verhältnis zwiıischen dem
OM5 un! der Idee des CGuten beleuchtet wird Dıi1e Frage nach dem Verhältnis 7zwiıischen
OM5 und dem (suten entspringt dabei nıcht ambıiıtionierten 5ystematıisierungsinteressender der Vorentscheidung für eıne unıtarıstische Lesart. Explizıt wurde dıe Frage nach
dem Zusammenhang zwıschen OLS und dem Gutem im Philebos ME Platon selbst C”stellt. entwickelt ausgehend VO dem 1mM Phaidon angedeuteten nous-Begritf die
These, ass die Idee des (suten un! der 107/7AS dieselben ontologischen Funktionen ertül-
len. SOomıt könne tatsächlich eine einheıtliche theologische Theorie be1 Platon nachge-wıesen werden. Das Kap schliefßt ‚War mi1t eıner Lıiste offenen Fragen, die sıch durch
eıne Identihikation VO OMXS und der Idee des Guten ergeben. Möglicherweise lassen S1e
sıch anhand VO Platons eıgenen Ausführungen nıcht abschließend beantworten. Fuür
die sachliche Berechtigung VO B.s These spricht jedoch, 4SsSs auf Philosophen W1€e
Speusıpp und Arıstoteles verweısen kann, die sıch 1mM Anschluss Platon T: diesen
Fragen zugewendet haben

B.ıs Studie 1st eiıne Rekonstruktion VO Platons Theologie als einer einheıtlichen Theo-
rie, die 1n sinnvoller Weıiıse mıiıt seıner Metaphysıik verbunden 1St, hne autf S1e reduzier-
bar se1In. Obwohl s1e einem Spezialthema der Platonforschung gewıdmet ist, bietet s1e
wichtige Denkanstöße 7T antıken Ideengeschichte allgemeın erscheıint etwa die
vieldiskutierte These eınes kontinurerlichen Übergangs VO Mythos ZU Logos durch
die VO vorgeschlagene TIrennung der Projekte Mythenkrıitik un! Metaphysik, dıe
erst be1 Platon zusammengeführt werden, 1n eiınem Licht Hervorzuheben 1sSt
ßerdem die besondere Lesefreundlichkeit des Buches In der Eıinleitung sınd dıe wich-
tıgsten Thesen 1ın eiıner Übersicht dargestellt. Zusammenfassungen und Überleitungenverschatfen einen schnellen UÜberblick ber dıe inhaltsreichen Kap Platons Fachvoka-
bular wırd Jeweıls auf verständlıiıche und voraussetzungsireıe Weıse erklärt, sodass die
Lektüre uch für Studierende gewinnbringend 1St. Sämtliche Quellentexte sınd 1n klares
und elegantes Deutsch übertragen, der griechische Wortlaut 1st in den Fufßnoten
nachzulesen.

Eınıiıge wenıge Drucktehler sınd Z korrigieren: Im griechischen Text scheinen eım
Druck die sDLTLEUS einıgen Stellen verrutscht se1ın (76, Anm. D 60, Anm 15 Ak-
zenttehler sınd kaum sehen er 192; Anm 102: letzte Zeile, tehlt eın ZTAUVLS auf Vche) Auf E: Anm 8 9 fehlt „wen1g“. 5 9 Anm. 1 ‘9 steht e1in TIrennstrich anstelle eınes
Gedankenstrichs. Be1 den Literaturangaben sınd einıge Satzzeichen VErSCSSCH der
talsch EeSsSEeTIZTt worden (264 tehlt eın Punkt bei Ferrarı, 267 I1USS5 eiınes Kommas eın
Punkt e1 Scheter stehen; 269 e1in Doppelpunkt eines Kommas). SCHRIFEFL.

NISSING, HANNS-GREGOR, Sprache als Akt bei Thomas “VONn Aqguın Studıen und Texte
ZUr Geistesgeschichte des Mittelalters:; Band 87) Leiden/Bosten: Brill 2006 IV/
827 S, ISBN 90-04-14645-8
In Anknüpfung arnach und Schmidt hat sıch Nıssıng -

INCN, „den operatıven Grundansatz 1ın der Sprachkonzeption des Thomas VoO Aquın
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siıchtbar machen und zeıgen, inwıeweılt Sprache, der SCHNAUCI. Sprechen VO Tho-
Mas, verstanden wırd als eın Tätıgseıin, eın Akt,; der seiınen rund in der Spontaneıtät der
sprechenden Person und ihren geistigen Vollzügen besıitzt un in der Ausrichtung auf
eiınen Horer seın 1e] kommt“ Dies nıcht blofß 1ın historischem Interesse, SOTM-

ern bei der „Vielgestaltigkeıit un! Disparatheıt, 1n der sıch das Nachdenken über
Sprache in der Gegenwart präsentiert” (4), einen „Blick auf das Phänomen Sprache
gewınnen, 1n dem dieses als (Sanzes 1n seiınen verschiedenen Dimensionen sıchtbar
wiıird“ (9) Vom aufßeren Sprachphänomen AaUsSs erschließen sıch die operatıones ıntellectus
als Strukturprinzıpien der Sprache Ww1e€ als Frkenntnisweisen. Modern formulıiert, tührt
der Weg „VON einer semiotischen Betrachtung der Sprache auf das Feld der Intentiona-
lıtät der Erkenntnispsychologie, VO dieser für die thomanısche Sprachphilosophie
zentralen Thematık AUus schliefßlich die syllogistisch-logischen und pragmatischen [Da:
mensiıonen der Sprache verständlich machen“ (30) Demgemäfß geht die nNntersu-
chung 1n TelN Etappen ‚9 den Leitfragen (32) }Was 1st dıe Sprache? (II) Wıe
wiırd uns durch Worte dıe Wirklichkeit zugänglich? I1I) Un WAaTrum und WOZU SPIC-
chen wır? Dabeı spielen den exemplarischen Quellenwerken die spaten Kommen-
Lare Per: hermene14s ern und Analytıca posteri0ra An post.) die Hauptrolle.
(Das folgende Reterat kann selbstverständlich 1Ur Hauptpunkte markıeren, die Fülle
historisch-systematischer nformationen und Erörterungen SOWI1e die ständıgen Bezug-
nahmen auf die Sekundärliteratur bleiben hıer außer Betracht:; uch Detaildiskussionen
selen der Thomas-Forschung 1n deren UOrganen belassen. Deutlich soll ber werden,
ass die Arbeıt über deren Kreıs hınaus Beachtung verdient.)

‚Verbum vocı1s‘ un: y  u ration1s‘: Die Sprache und ihre Prinzıpijen 33-247). In
rel Kap geht D den Ursprung der Sprache, das außere Sprachphänomen und
schliefßlich dessen innere Voraussetzungen. Sprach-Ursprung 1St der Mensch als ANL-
mal rationale und soctale, wobe1l Thomas (= I;} AUS der Hörerperspektive des Arısto-
teles 1n die des Sprechers wechselt un! dessen Wirklichkeitsbezug den Soz1ial-
bezug erganzt. bietet 1er autf 15 Seıten eiıne Skizze arıstotelisch a.]-thomanıscher

th.] Anthropologie. Vox Ausdruck un! Zeichen orljentiert sıch der münd-
lichen Sprache (Jesus hat nıchts geschrieben, das mündliche Lehrgespräch g1bt den Para-
dıgmatischen Rahmen) In iıhr drückt sıch einerseıts natürliche Ontaneıtät AaUuUs, ander-
se1Its dient sS1e der Freiheıit dazu, Bedeutungsaspekte bezeıc NCI. Verlautbart
werden (a) passıones anımae, SCNAUCI th.) conceptiones iıntellectus. Dıie sind zuerst (trı-
nıtäts- WwW1e€e annn schöpfungsheologisch entwickelt) eın inneres Wort, doch ebenso Prın-
Z1p des verbum exiernum. Und nıcht miıinder strukturıeren die operatıones ıntellectus
(actus yatıonıs) die Erkenntnisweisen 1er geht die Auseinandersetzung mı1t dem
lateinıschen Averro1smus), wobeiı nıcht der Intellekt, sondern die intelligenten Einzel-
TI  - (sinnlıch WwI1e€e ZeISt1g) aktıv erkennen.

ı88 ‚Verıitas‘ und ‚Tudicıum‘: Die Zzweıte Tätigkeıit des Verstandes als ormale Basıs und
Angelpunkt menschlichen Sprechens (249—488). War dıe Verstandestätigkeit die
simplex intelligentia (formatıo quıidditatis), geht jetzt composıtı0 vel divisi0,
das zentrale Vermögen, Wahres un! Falsches bezeichnen; wıederum in reıi Kap
Zu Urteıl, seiınem sprachlichen Ausdruck und einer entsprechenden Sprechakttheorie.

TIudıicıum als Iräger VO Wahrheıt der Falschheit (wichtig 1st hıer eine Entwicklung
VO Sentenzenkommentar über die Quaestiones de verıtate Zzu Perih.-Kommentar).
Dıie tradierten Wahrheits-Definitionen ordnet TIh nach ıhrem fundamentum ın r'C, ıh-
remMm Ort 1im Intellekt und beider UÜbereinstimmun (wobeı diese nıcht statısch, sondern
prozessual sehen ware, die adaequatio Iso N1C eintach der Korrespondenztheorıe
zugeschlagen werden sollte [276—278]), summıert 1n Anselms Bestimmung: rectitudo
sola perceptibilısenDen Horızont bıldet die vyerıitas für die
aut einen gyöttlichen Intellekt autf das Vermogen der menschlichen Seele zurückgreift
273 wenıg s1e damaıt, sophistisch, menschlicher Mafsetzung unterläge w1e
sıch uch das Postulat einer Selbstreflexion 1ın jedem Akt erübrigt [292-300/305]). Im
Urteıl werden Gehalte verglichen un! - bzw. abgesprochen. Erkennen heifßt hıer:
Stellungnahme. Entscheidend: „Wır erkennen nıcht Denkinhalte, bevor WIr Aussagen
bılden, sondern WIr erkennen Gegenstände, ındem WIr aus Denkinhalten Aussagen bıl-
den  CC (323 [ Tuninetti]); diese ÖOperatıon 1st unhintergehbar (328 1Ur 1n der Außenper-
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spektive lassen sıch Wırklichkeit un! Intellekt entgegenstellen 1337]) Enuncıiatio.
Ihre beiden materiellen Konstituentien sınd und verbum. Von ıhnen A4AUus lassen
sıch Aussagen qualitatıv un quantıtatıv dıtterenzieren. Doch als Composıtum 1st die
Aussage zugleıich ıne(s) hylemorph aus Dars materialıs (nomen) und Dars formalıs (ver-bum W as dıtterenziert hinsıchtlich moderner Inhärenz- und Identitäts-Interpreta-tiıonen dıiskutiert) Ist das erb die Seele der Aussage, 1Sst FESSEC die fons el 07120 OMNLUM
verborum: Kopula und ursprünglicher (geradezu spannend die ubtile Analyse VO  -
TIh.s Argumentatıon 1ın seıner A.-Auslegung 1385—392]) Exıstenzprädikat. Entspre-chend 1Sst zwıischen eın als Akt un: als Vollkommenheit (Form) unterscheiden, VO
Gewicht für den Partiızıpationsgedanken und mıt der Konsequenz, ass Analogie nıcht
eıne Begriffseigenschaft darstellt, sondern eine Prädikationsweise Für dıe ‚Ott-
ede wiıchtig ISt, A4ss s1e keinen neutral-univoken Gehalt VvOraussetzt, der auf Wwe1l
Seinsbereiche angewandt wırd, sondern WIr 1Ur VO der reatur ausgehen können

Zur Fxistenzaussage gehört uch (ıim Unterschied FA Exıstenzquantor) iıhr
Zeıitindex (mıt Folgen für theologische Fragen und eın subjekt-objektives Verständnis
VO Zeıt) Theorie der Sprechakte. Das dritte princıpium enuNntiatonıs (seinerseıtsForm den vorıgen) 1st die OYatıo. Sıe lässt sıch nach Gebrauch und 1e] als aufrufend,fragend, betehlend und bıttend bestimmen, doch auf dem Boden der Aussage als Wahr-
heitsanzeige. Und der S45 bringt uch die moralische Dımension 1Ns Spiel: Wortsünden
VO  en der Schmähung bıs ZUuUr Verfluchung, die Tugend der Wahrhaftigkeit und verschie-
ene Weısen, lügen.

I1IL „Demonstratio“ und „Doctrina“ Dritte Vernunittätigkeit, das u  assende 1e]
menschlichen Sprechens 9—-742). Dıie dritte operatıo OYTAt10ON1Ss (nıcht intellectus), über

hınaus 85l 88), 1st der diskursive Fortgang VO Bekannten Zu Unbekannten,Begriff und Urteil trıtt der Syllogismus. In nochmals reı Kap tührt die Untersuchung
VO  — der beweisenden Schlussfolgerung Grundtormen des Erkenntnisfortschritts
überhaupt bis Lebenstorm un! Stand des Lehrens als 1e] menschlichen Sprechens.Syllogismus demonstrativus als PTOC€SS uUSs Yatıion1s. Ausgangspunkt 1st das Urteıl, und
‚War als Prozesszıel) der Schlusssatz: als nNntwort auf eıne Frage (ob, Wäs, wıe, C6-
pCcn das Satzsubjekt se1). Fortschritts-Prinzip 1St der (zu findende) Mittelbegriff, in dem
das Prädikat schon DSCEWUSSLT wırd Durch Erkenntnis des singulären Untersatzes
(S wırd zugleich die conclusio erkannt (S Damıt OSt sıch Platons Dılemma,bei Wıssen nıcht suchen, bei Nıcht-wissen nıcht finden können (was ıhn ZUr
ÜVÄLVNOLS führt) Dıies rationarı 1sSt Tun der ratiıo als solcher, seıne Zielruhe ber findet

1im Verstehen der Yratıo GUA ıntellectus (zweı Status, nıcht wWwel Vermögen). „De-
monstratıo“ als Paradıgma. Schlussfolgerung und Erkenntnisfortschritt. Der Beweıs
macht meın Zusatz: wıssenschaftlıch!] wI1ssen. Wıssen wissenschaftlich] besagt Kennt-
n1s der Wahrheit aus Gründen und als notwendiger (es geht nıcht Hypothesen bzw.
dialektische Syllogismen). Er anderseıts (GGewusstes VOTauUs: QEWUATA/dignitates,supposıtiones (Hypothesen), Definitionen. ((A Eıne All-Begründungs-Forderungmacht philosophische Unbildung un Im Übrigen sınd die „Skepsis und ihre Wıider-
legung nıcht das Problem des dn w1e bei Augustinus der Descartes [581].) Dıie “n
gend dieses Wıssens erwächst 4aus Induktion, die (nıcht mıiıt dem induktiven Schluss
verwechseln) den reı operatıones vorausliegt un! in der spezifısch menschlichen Eın-
heit VO  e Geıst und Sinnlichkeit gründet, aufgrund deren WIr 1m Einzelnen das ge-meıine erkennen. Erfahrung, Gewöhnung er hier „als das zentrale un:! eigentlichentscheidende Moaotıv der thomanischen Wıssenschattstheorie zutage”
WOTFraus sıch „die umifassende Personalisierung“ des th Wıssenschatfts-Verständ-
N1sSses erg1bt, 1n Aus- und Hınblick auf den Weıisen. Dıi1e Paradigmatik des Syllogismusenttaltet sıch 1n der Dıiıalektik. TIh bezieht ber uch Rhetorik unı Poetik mıiıt e1in. Auf

633 bietet eın achtteiliges Schema VO TIh.s Gesamtkonzept, dem sıch die einschlä-
gıgen Schriften VO den Categoriae bıs ZUr Poetica zuordnen lassen. Abschließend
geht die Funktionen der Sprachreflexion als AIs [gebrauchend] W1e
scıentia [lehrend]) 1m Kosmos der Wiıssenschatten als Weg ZUrTr Weısheit un!| Glückselig-keıit. Die dritte Vernunfttätigkeit 1n der Sıtuation VO  - Lehren un!| Lernen. Lehren 1St
(gegenüber Augustinus) eıne Eıgentätigkeit des Menschen un!| zielt auf die Eıgentätig-keit des Schülers (Wıssen fließt nıcht Symp. 175d über) Im Lehrer WITF'! d das Lehren
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Lebens- un! Standestorm (einer 1ıta actıva): Wıe erleuchten besser 1st als L leuchten,
„1ta ma1us est contemplata alııs tradere QUaIn solum contempları“ (701 13 9 188, 6

Dıi1e Fülle des Dargestellten un! Durchdachten wiırd schließlich Iuzıde ZUSAMMCNSC-
fasst —7 Dıie Vernunfttätigkeiten als Prinzıpien menschlichen Sprechens, Urte1-
len (Erkennen VO als etwas) als Angelpunkt VO Erkennen und Sprechen, Lehr-
tätigkeıt als 1e] menschlichen Sprechens. Der UÜbergang VO Wıssen Zzu Lehren
erg1ıbt siıch daraus, Aass Vollkommenheıt besagt, den anderen sıch hnlich machen
können hıer: ıhm be1 jenem Glückseligkeitsstreben helten „auf das der
Mensch als ‚anımal rationale‘ un: ‚anımal socıale‘ angelegt 1st y COgYNOSCAL verıta-
LE  3

Es folgen 1n CHNSCICIMHN Druck auftf die Abkürzungsliste das Verzeichnis der Literatur
S  9 Register der Th.-Stellen (-800), der Namen (-810) und Sachen (-827 1m
Vorwort schreibt VO der Hoffnung, „dem Leser eın Werk vorlegen können, das 1n
ebenso grundlegender w1e umfTfiassender Weise in die Sprachphilosophie des Thomas VO

Aquın einführt“Z Das 1st eın Unternehmen, das eigentliıch schon den Rahmen e1-
ner Dissertation überschreıitet, und der Rez iindet eindrucksvoll gelungen. Den Tex-
ten wiırd eıne sorgfältige Lektüre zuteıl, eindringlıch, differenziert und immer wıeder in
kenntnisreicher Diskussion mıiıt anderen Auslegungen hne ass ert. un: Leser siıch in
den Einzelfragen verlören. Immer bleibt 1n ihren großen Zügen die Sache selbst 1m Blıck
Und mi1t dem SOTSSaI entschiedenen Sachzugriff verbındet sıch dem untersuchten Au-
LOr ANSCHNCSSCIL eın beachtliches didaktıisches Geschick: Die geschmeıidıge Sprache
dient dem Mitvollzug, Vor- und Rückblicke erhellen dıe Darlegungen, Fufßnoten mıiıt
Voraus- und Rückverweisen eiınem den Register-Umweg, tabellarısche Abbil-
dungen stellen die textlich erschlossenen Zusammenhänge übersichtlich VO Augen: Der
Leser, Mag se1n, nıcht anz hne Vorbehalte angesichts des umfangreichen Bds., sıeht
sıch gut behandelt. Ihm lıegt eine wissenschaftliche Facharbeıit VOT auf 372 stehen WIr
schon bei 118); ber zıtlert Pıeper nıcht blofß rund we1l Dutzend Mal), hat VO
ıhm gelernt. Un nıcht blofß für den Umgang mıiıt dem Leser. Gut behandelt wiırd, mıiıt
einnehmender Anteilnahme, uch der Aquinate. Er un: se1n Denken werden, bei aller
historischen Präzısıon des Verf.s, SOZUSagCH staubtrei gegenwärtig: eın Lehrer, w1e
mancher hier entdecken könnte, uch noch für heute. SPLETT

BRAGUE, REMI, Au du Moyen Age Philosophies medievales chretiente,
jJudaisme ıslam. TOU: Les Editions de La Iransparence 2006 A ö ISBN
228510174
Es handelt sıch eıne Sammlung VOIl Artıkeln, die E schon her entlegenen

(Irten veröftentlicht MN, 1U ber überarbeıtet worden sınd, AUuUs dem Bereich des
Lehrstuhls der Sorbonne, den Brague B.) mıt dem 508 Guardıni-
Lehrstuhl 1n München innehat, nämlich der „Philosophie iın arabıischer Spraches.:
versteht diesen Auftrag 1mM weıten Sınne, Aass darunter nıcht L1UTX moslemische Philo-
sophen allen, sondern auch jJüdische, christliche und religionskritische, soweılt S1e in
Arabisch geschrieben en Seiıne Perspektive 1St komparatistisch. Er verliert Iso die
griechischen urzeln nıcht A4UusS dem Blick un! beachtet natürlic uch die gleichzeıtige
phılosophische Arbeıt 1ın hebräischer und lateinıscher Sprache. Jüdische, christliche und
muslimiısche Philosophien werden 1n diesem Buch nıcht und tür sıch, sondern
1in ıhrer Wechselwirkung auteinander behandelt sınd sS1e doch „konfrontiert mıt den-
selben Problemen, die s1e ın einer Art und Weıse lösen, die oft erstaunlıch verwandt Ist,

ıhrer Zugehörigkeıit verschiıedenen Religionen. Manchmal werten sS1e eiınen kur-
zen Blick aufeinander. Vor allem ber geben S1e das gemeıinsame Erbe der alten Griechen
einander weıter, mıt ıhren eigenen phiılosophischen Erkenntnissen“ (5) Dem
Ganzen geht eın Interview VO. mıiıt wel Studenten VvOTraus, das, Ww1e ıne Quverture,
AUS der Perspektive der Aktualıtät heraus die Themen anschlägt, die nachher 1m Finzel-
LCI entwickelt werden. Wıchtige Fragen, Ww1e die nach der Möglichkeıit der Toleranz und
die nach der weıthın wıssenschaftlich noch ungeklärten Entstehungsgeschichte des Is-
lam, werden dabe!1 angerıssen. Aus der Fülle der Beiträge des Bds seı1en 1U ein1ge he-
rausgegriffen, eınen FEindruck des Ganzen vermuitteln.
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